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Für jene Menschen, die sich vor tausenden von Jahren dazu entschlossen, ihre Gedanken in Form einer Schrift zu übermitteln – den Menschen, die der Welt das Wissen mithilfe von Büchern überlieferten und jenen die dieses Wissen mit Verantwortung und Ehrfurcht beschützen, bewahren und weitergeben.









WELT DES GLANZES


Wir schreiben das Jahr 3495. Lange vorbei ist die Zeit der Demokratie. Sie hatte versagt und die Welt in die Anarchie gestürzt. Drei Jahrhunderte voll Chaos und Tod. Die Kulturen dieser Welt waren verschwunden, wurden nur noch von kleinen Gemeinschaften bestehend aus den adligen Familien der vergangenen Welt, geschützt und bewahrt. Doch all das änderte sich schlagartig, als sich diese Gemeinschaften in vier große Häuser zusammenschlossen. Sie erhoben sich aus der Asche und ordneten die Welt neu. Diese vier Häuser dehnten über die folgenden Jahrhunderte ihre Machtbereiche aus und beherrschten so alle bekannten Winkel dieser Welt. Auch Ardo war ein König aus solch einem Haus und saß schon seit fast zwanzig Jahren auf dem Thron von Germenus, dem Königreich auf dem Gebiet des ehemaligen Europas. Durch die Konkurrenz mit den anderen Häusern, spezialisierte sich Germenus auf Zukunftstechnologien, von denen die andern abhängig waren. Technologien wie die neusten Waffen, Kernfusion und modernste Fortbewegungsmittel, waren zu der Zeit sehr gefragt und so konnte sich Ardo ein enormes Vermögen anhäufen.


Ungeduldig lief er durch die große Halle, die nahezu erdrückend wirkte. Von oben bis unten war alles mit Gold verziert und am hinteren Ende des Saales stand das Prunkstück seines Reiches. Der Thron aus weißer Jade und reinstem Gold war seit Jahrhunderten das Machtsymbol dieser Familie. Von hier aus regierten sie ihr Königreich. Ardo lief hin und her, vorbei an alten Antiquitäten seiner Vorfahren. Letztendlich blieb er vor einem alten Gemälde stehen. Es zeigte einen stattlichen Mann, den ersten König von Germenus nach der großen Anarchie. Voller Sorge legte er seine Stirn in Falten, schließlich wartete er schon seit einigen Stunden auf die freudige Nachricht, die über den Fortbestand des Hauses entscheiden würde. Seine Frau Alsuna war überraschend und gegen aller Erwartungen schwanger geworden. Nun sollte es soweit sein, denn die Ärzte hatten die Geburt bereits vor einer Woche angekündigt und die Ungeduld stieg seitdem täglich an. Ardo lief ein Stück weiter und blieb an dem Bild seines Vaters stehen. Sein Anzug trägt das Familienwappen. Ein goldener Phönix auf schwarzem Grund, der seine Flügel empor in den Himmel streckt und nach rechts blickt. Dieses Wappen trägt jedes Mitglied des Hauses, als Zeichen der Macht und der Dazugehörigkeit. Gerade als Ardo in seine Gedanken vertieft war, öffnete sich die große schwere Tür des Saales und der Leibarzt trat schnellen Schrittes ein.


Mit einer tiefen Verbeugung erwies er ihm die Ehre. „Eure Majestät, mit Freuden verkünde ich die Geburt eines gesunden Jungen.“ Das war die Nachricht auf die er so lange und so sehnsüchtig gewartet hatte. Mit einem Mal verschwanden die Sorgenfalten aus Ardo´s Gesicht und er begab sich zügig in das Gemach seiner Frau. Dort lag sie, umrundet von Kissen und Decken, im Arm den zukünftigen Thronfolger haltend.


„Sieh nur, er ist so winzig“, sagte sie mit leiser Stimme. Ardo konnte es immer noch nicht glauben. Er brachte kein einziges Wort heraus, setzte sich auf die Bettkannte neben seine Frau und begann, das Kind sanft über den Kopf zu streicheln.


„Er ist so wunderschön.“ Das Kind hatte dieselben blauen Augen wie sein Vater und wie jeder männliche Vertreter des Hauses Germenus. Es ist ein Überbleibsel aus der Gründerzeit vor über tausend Jahren.


„Wie nennen wir ihn?“, fragte er Alsuna.


„Lass ihn uns Aldrik nennen.“


Aldrik war ein Name aus der alten Zeit, lange vor der Anarchie und bedeutet so viel wie die Macht oder der Herrscher.


„Ein Name für einen großen König!“, sagte Alsuna stolz und gab dem Säugling einen Kuss auf den Kopf.


Noch am selben Abend versendete Ardo eine Reihe von Einladungshologrammen an die anderen Königshäuser, denn dieses Ereignis wollte er Stilvoll feiern. Sein Cousin Ignat, der König von Eredius, willigte sofort ein und kündigte sich mit dem engsten Familienkreis an. Ardo freute sich sehr darüber, seinen Vetter endlich einmal nach all den vergangenen jahren wieder zu sehen. Schließlich waren ihre Eltern Geschwister und verbrachten jede erdenkliche Minute miteinander. Gern erinnert er sich an die Zeit zurück, als sie gemeinsam im Schlossgarten Hunting spielten. Es ist ein Spiel, welches eine Ähnlichkeit zum Fangenspiel hat, dennoch komplizierter und schwerer ist. In seiner Familie ist es jedenfalls eine alte Tradition. Einmal, so erinnerte er sich, stürzte Ignat einen Hang hinunter und verletzte sich im Gesicht. Daher kam auch die markante Narbe, die er auf der rechten Wange hatte. Doch das waren längst vergangene Zeiten. Kurz darauf willigte auch König Hénry ein, der über das Reich Adon im Westen der Welt herrschte.


Das Haus Quin Dong ließ sich jedoch etwas mehr Zeit, denn verwandtschaftlich hatte es nur äußerst geringfügig etwas mit den anderen Häusern zu tun. Nachdem etwas mehr als einen Tag später nun auch die Zusage des Wáng´s von Quin Dong mitsamt Familie eintraf, konnten alle nötigen Vorbereitungen in Gang gesetzt werden.


„Denkst du wirklich, dass wir die Geburt unseres Kindes so großartig feiern sollten?“, fragte Alsuna ihren Mann, als sie Aldrik in seine Wiege legte.


„Ich denke es ist eine großartige Möglichkeit, unsere Bündnisse und Freundschaften zu stärken. Meinst du nicht auch?“, entgegnete Ardo sanft. Erschöpft setzte sich Alsuna auf einen Stuhl, um sich ein wenig zu erholen.


„Ich weiß nicht, irgendwas sagt mir, dass das Ganze ein Fehler ist“, sprach sie und richtete einen besorgten Blick zu ihrem Sohn.


„Es wird alles gut mein Liebling. Du machst dir Gedanken um etwas, worüber du dir jetzt deinen Kopf nicht zerbrechen solltest“, antwortete er und streichelte ihr sanft über die Wange.


Während die gekrönten Häupter dieser Welt mit Flugmaschinen ihre Länder verließen, wurden die letzten Vorbereitungen für das Fest abgeschlossen. Man kann sich diese Veranstaltung in etwa wie ein Spektakel des späten 18. Jahrhunderts vorstellen. Die Zeit, in der sich der Adel in Gold bettete und in Saus und Braus lebte. So zum Beispiel der berühmte König Ludwig XVI aus Frankreich, der von den großen Häusern allerdings als unklug und naiv angesehen wurde. Schließlich verlor er seinen Kopf. König Ardo machte währenddessen einen Spaziergang durch die hügelige Landschaft des Gartens, hinter dem mächtigen Palast. Dieser erhob sich wie eine Kuppel über dem Erdboden, von der sich jeweils ein großer Gebäudeflügel in die vier Himmelsrichtungen erstreckte. Der Palast sah von weitem noch viel gigantischer aus als er war. Ardo drehte sich um und schaute über die Berge seines Reiches, welche stark bewaldet waren. Am Horizont sah er ein paar Gebäude einer Provinzstadt. Zwar herrschte er über das kleinste aller Königreiche, aber seine Macht war unangefochten und wurde aufgrund der wirtschaftlichen Abhängigkeit der anderen auch nicht in Frage gestellt.


Er setzte seinen Spaziergang in Richtung eines bestimmten Ortes fort, welcher schließlich sein Ziel sein sollte. Es war die Familiengruft, ein großes Höhlensystem, welches von Ardos Vorfahren zu einer Begräbnisstätte ausgebaut wurde. Beleuchtet wurde sie durch schwebende Stäbe, die von seiner Großmutter erfunden wurden. Links und rechts standen die aufwändig verzierten Sarkophage aus Marmor und des hier so beliebten Obsidians. In einer Seitenhöhle befand sich der sogenannte Familienschrein, welcher vom ersten König von Germenus aus purem Gold angefertigt wurde.


Dieser beinhaltet das Herz eines jeden Herrschers, seit der Gründung des Reiches. Somit ist jeder König nach dessen Ableben mit seinen Vorfahren auf ewig vereint. Jedes Mal, wenn Ardo davorsteht, läuft ihm ein Schauer über den Rücken. Es ist wahrlich ein heiliger Ort für alle Germeniden. Als die Dämmerung langsam einsetzte, wurden die Herrscher der anderen Königreiche bereits im großen Festsaal willkommen geheißen. Dieser erstreckte sich über ganze drei Stockwerke, war mit Marmor ausgekleidet und mit Gold verziert.


Auf der ganzen Welt war er als Elfenbeinsaal bekannt, da die Schmuckelemente an den Wänden und das neuartige Beleuchtungssystem vollständig daraus gefertigt waren.


Das besondere Beleuchtungssystem ist hier ausdrücklich hervorzuheben, da es eine der neuesten und effizientesten Erfindungen des Hauses Germenus ist.


Schaute man nach oben, so fiel einem die große Glaskuppel auf, die den Saal überspannte. Es war ein majestätischer Anblick und muss auf die Herrschaften teilweise auch erdrückend gewirkt haben, denn wie es der Wáng von Quin Dong später in seinen Memoiren schreiben wird, war er: „…durch und durch geblendet von dem Prunk und der Prahlerei der Germeniden…“, sodass es sein einziger offizieller Besuch blieb. Zwar war der Wáng bekannt für seinen eigenen prunkvollen und exquisiten Lebensstil, dennoch war dieser ganz und gar nicht davon angetan, dass andere ebenso viel hatten wie er selbst. Dies stellte sich später auch als ein großes Problem heraus.


Als das Stimmengewirr des Saales durch einen lauten Gong verstummte, waren alle Augen auf Ardo gerichtet, der sich auf einer Plattform befand, welche mitten über den Köpfen der Majestäten schwebte. Alle waren erstaunt, manche sogar verwundert, doch die eigene Inszenierung war wichtig, um die Gunst und Anerkennung der Gäste zu bekommen. „Eure Majestäten, mit Freuden heiße ich Sie alle willkommen, um die Geburt des zukünftigen Thronfolgers zu feiern.“


Mit diesen Worten erhob sich noch eine ähnliche Plattform in die Lüfte. Auf dieser stand Königin Alsuna mit dem kleinen Aldrik, den sie in den Armen hielt. Alle fingen an zu klatschen und zu jubeln. Dann wurde die Hymne des Hauses Germenus gesungen, so wie es seit tausend Jahren Tradition war. Das alles wirkte sehr steif und arrangiert, doch hatten Traditionen eben genau das an sich. An diesem Abend entfalteten die Germeniden ihre vollste Pracht, von der auch die einfache Bevölkerung profitierte. Denn diese war keineswegs arm, so wie das Volk im 22. Jahrhundert, nein, die Zeiten hatten sich nach der Anarchie für alle geändert. Dennoch wurde die Welt von vier absolutistischen Herrschern regiert. Für Alsuna war das Fest eher eine Plage als eine Freude, denn sie wurde dieses komische Gefühl nicht los, dass irgendetwas nicht stimmte. Und so drückte sie Aldrik noch fester an sich, als sie wieder auf den Fußboden des Saales zurückgekehrt war. Um sie scharrten sich viele adlige Mitglieder der anderen Häuser, um einen Blick auf das Kind zu erhaschen. Weiter bahnte sie sich ihren Weg, hinaus aus dem Saal und hinein in ihre privaten Räume, wo sie beschloss, sich ein wenig auf dem Altan auszuruhen. Ihr wurde es dort unten einfach zu viel. Die Menschenmenge empfand sie als erdrückend und kraftraubend.


Sie holte also tief Luft und blickte in den Himmel.


„All diese Sterne dort oben, aber der größte von allen bist du, Aldrik“, flüsterte sie und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. Auch er schaute mit großen Augen hinauf in den Nachthimmel, als täte er es seiner Mutter gleich. Alsuna war eine besonders ansehnliche Frau und wurde einst, so sagt man, als schönste Frau der Welt bezeichnet. Mit diesem Ruf hatte sie schon seit ihren jungen Jahren viele Verehrer, die sie aber alle ablehnte. Alle bis auf Ardo, in den sie sich seit dem, jeden Tag ein Stück mehr verliebte.


Sie selbst stammte aus dem Haus Eredius, denn ihr Großvater war König der Erediden, Harwan. Nur gab es ein Problem. Ihre Großmutter war eine Frau aus dem niederen Adel. Somit war sie unebenbürtig und das Kind welches aus der Ehe hervorging ein Bastard. Aus diesem Grund hatte Alsuna´s Mutter es nicht leicht, sich an den königlichen Höfen durchzusetzen. Doch heiratete sie später ihren Großcousin und der Titel einer Bastardin wurde ihr damit aberkannt. „Denkst du mal wieder nach?“, fragte Ardo plötzlich. „Bist du mir etwa gefolgt?“, entgegnete sie lächelnd. Ardo näherte sich ihr und umarmte sie von hinten.


„Es wird alles gut. Glorreiche Zeiten stehen uns bevor“, sagte er ruhig und legte seinen Kopf auf ihre Schulter.


„Lass uns zurückgehen, sonst vermisst man uns noch“, gab Ardo nach einer kurzen Zeit der Stille lachend von sich. Zurück im Festsaal wurde er vom Wáng in ein Gespräch über die Wirtschaft verwickelt, sodass Alsuna sich unter die weiblichen Gäste mischte.


„Nun Ardo, wann gedenkt Ihr, eure außerordentlichen neuen Erfindungen mit der Welt zu teilen?“, fragte Ginto neugierig und mit hochgezogenen Augenbrauen.


„Wenn es soweit ist, ehrenwerter Wáng“, entgegnete Ardo stählern, worauf Ginto nickte, sich umdrehte und in der Menge verschwand. Er war ein eingebildeter, kahlköpfiger und streng gläubiger Mann, der sich gern mit Konkubinen arrangierte, weswegen er schon viele Skandale auslöste. So geht zum Beispiel das Gerücht herum, dass sein Sohn von einer Konkubine namens Ming stammt, was aber von unseren Genealogen bezweifelt wird. Ginto war gierig, nach Macht, Geld und schließlich auch nach Frauen.


Ardo mischte sich nach diesem kurzen Gespräch wieder unter die Leute und korrespondierte noch eine ganze Weile mit anderen Gästen aus dem Adel. Die ganze Feierlichkeit zog sich noch bis in die frühen Morgenstunden. Als Schlussakt des Festes wurde Aldrik in den Stammbaum des königlichen Hauses Germenus aufgenommen, während dazu ein letztes Mal die Hymne gesungen wurde.


„Mein lieber Ardo, es war mir eine außerordentliche Freude“, sagte Ignat zur Verabschiedung zu seinem Vetter, ehe er sich mitsamt seiner Familie verbeugte und in seine Flugmaschine einstieg. Diese war nicht groß, bot aber genügend Platz für kleine Reisen.


„Das war doch ein gelungenes Fest, findest du nicht?“, fragte er Alsuna während beide auf einer schwebenden Plattform standen und die Majestäten verabschiedeten. „Das war es allerdings“, entgegnete sie und lächelte ihn an. Der Reihe nach flogen die Raumschiffe und kleinen Flugmaschinen in den Himmel.


„Komm mein Schatz, wir haben noch viel zu tun“, sagte Ardo schließlich, als das letzte Raumschiff über den Wolken verschwand, und ließ die Plattform, auf der sie standen, zurück zu Boden sinken. Alsuna, die ein dunkelblaues Kleid trug, blieb noch einen kurzen Augenblick stehen, während ihr Mann sich zurück in den Palast begab. Der Wind wurde stärker und ließ den Stoff ihres Kleides in der Luft tanzen. Wieder hatte sie dieses Gefühl, welches so plötzlich kam. Doch diesmal war es anders, viel stärker als sonst und so schnell es kam war es wieder weg. Bald schon würde sie es verstehen, aber noch war die Zeit nicht reif.









RELIGIONEN


Zurück in seiner Heimatstadt ließ sich Wáng Ginto ein heißes Schlammbad vorbereiten. Das ist in seiner Familie eine Art Tradition und dient zeitgleich einer religiösen Reinigung vor dem Gebet. Die Hauptreligion seines Reiches ist das Honsou, eine jahrtausendealte Religion, die Ähnlichkeiten zum Buddhismus aufweist. Der Gründer des Hauses Quin Dong hatte diese Religion gewaltsam eingeführt und sie hatte sich, wie durch ein Wunder und entgegen aller Erwartungen bis heute gehalten.


„Habt ihr gesehen, wie die im Westen leben? Abscheulich dieser Prunk!“, fauchte Ginto, als er sich in das heiße Schlammbad setzte. „Ja Meister, welch Absurdität“, antwortete ein Diener, der neben dem Bad stand und eine große silberne Kanne in den Händen hielt, die mit heiligen Ölen gefüllt war. „Dieses ekelerregende Pack!“, fauchte er erneut, eh sein Körper gänzlich im Schlamm verschwand. Gewiss, Ginto hegte eine Art Abneigung gegen die drei Häuser im Westen, viele Male hat er in seinem Kopf Krieg gespielt und Strategien ausgearbeitet, doch war er jedes Mal zu dem Entschluss gekommen, keines der drei Reiche anzugreifen. Es würde sich rein wirtschaftlich und diplomatisch in keinster Weise lohnen. Also verfolgte er ein anderes großes Ziel, eine Idee, die sich schon tausende Male in seinem Kopf wiederholte. Als Ginto sein rituelles Bad beendet und sich vollends von dem Schlamm gesäubert hatte, begab er sich in seine Gemächer wo schon seine Frau auf ihn wartete.


„Es wird Zeit, etwas auf dieser Welt zu ändern…“, fing er an. „Eine neue Religion einzuführen, eine Religion die nach meinen Regeln spielt und nicht nach denen irgendeines Gottes, der von unserem Gründervater festgelegt wurde!“, spottete er und schloss die Tür hinter sich.


„Ach Ginto, die aktuelle Religion hat sich doch bewährt, jetzt denk doch mal an die Auswirkungen in der Bevölkerung“, entgegnete seine Frau, um ihn ein wenig zu beruhigen. „Nein! Diese Religion ist schwach und taugt genauso wenig wie die anderen auf diesem Planeten!“, schrie er nun durch den Raum. Seine Frau erschrak, aber da sie ihren Mann kannte, wusste sie damit umzugehen. Ginto konnte sich diese Idee der neuen Religion einfach nicht mehr aus dem Kopf schlagen. Sie saß fest, so fest wie ein Geschwür, und ließ ihn jede Minute darüber nachdenken. Er setzte sich nun auf einen Stuhl, der mitten vor seiner Frau stand und streckte ihr sein rechtes Bein entgegen. Denn jetzt würde sie, wie jeden Tag, die Beine des Wáng´s mit einem besonderen Öl einreiben. Laut Aufzeichnungen litt der Wáng von Quin Dong seit jungen Jahren an einem Beinarterienverschluss, weshalb diese spezielle Prozedur täglich stattfand.


„Diese Religion braucht trotzdem eine Änderung. Die Zustände sind schlimm genug und da drüben, bei den anderen Majestäten ist der Glaube anscheinend schon lang verloren gegangen!“, sagte Ginto schließlich und wurde von Sekunde zu Sekunde immer energischer. Seine Frau, die ehrenwerte Wánghóu Kami, war von dieser Idee in keinster Weise angetan gewesen, durfte aber nichts Ablehnendes ihrem Mann gegenüber sagen, da sie zwar Königin war, aber kaum politische oder religiöse Macht besaß. „Eh du dir jetzt deinen Kopf weiter zerbrichst, sollten wir erstmal beten!“, sagte Kami schließlich, diesmal etwas bestimmender.


Das Gebet war für die Menschen und besonders für die Königsfamilie von Quin Dong eines der wichtigsten Bestandteile des Tages, da es als die treibende Kraft für das Leben angesehen wurde. In den anderen Reichen hatte man natürlich auch eine Religion, nur waren diese weniger komplex oder streng. In Germenus und Eredius war zum Beispiel das Christentum immer noch die Hauptreligion, auch wenn die Zeit der Anarchie dieser schwer zugesetzt hatte. In Adon ist die Sache hingegen etwas schwieriger. Dort hat sich eine Art Sekte durchgesetzt, die die Mitglieder der königlichen Familie des Hauses als die Götter ansieht und diese auch ohne Ausnahme verehrt. Aber es gab noch eine Institution, die unberührt und unbeeinflusst von jeglichem Glauben in den Gebirgen dieser Welt ansässig war und auf etwas wartete, von dem sie selbst nicht wussten was es war. Diese Institution war bekannt unter dem Namen Die Terras. Von Wáng Ginto waren sie gefürchtet, von den anderen Häusern wurden sie als Berater geschätzt. Die Terras entwickelten sich in den Jahren der Anarchie von einer Untergrundbewegung zu einem Geheimorden, der sich seit der Gründung der vier großen Häuser der Beratung der Herrscher verschworen hat. Am liebsten hätte Ginto sie in seinem Reich schon längst beseitigt, würden diese nicht in den schwer zugänglichen Bergen leben. Schon lang waren sie ihm ein Dorn im Auge, spätestens seitdem sein eigener Tod vorausgesagt wurde. Das hörte er natürlich nicht gern, denn wie könnte es jemand auch nur wagen, von seinem Ableben zu sprechen. In seinen Augen war das purer Hochverrat und sollte mit der sofortigen Exekution bestraft werden. Aufgrund der besonderen Fähigkeit der Terras sowohl in die Zukunft, als auch in die Vergangenheit sehen zu können, waren sie für die königlichen Häuser von enormer Bedeutung. Jedoch waren sie in diesen Fähigkeiten beschränkt und durften nicht alles von den gesehenen Dingen preisgeben. Für das Offenbaren einer solch „verbotenen“ Information wurde man mit der Verbannung und dem herausschneiden der Zunge bestraft. Wann diese brutale Prozedur eingeführt wurde, bleibt bis heute unklar und kann aufgrund von fehlenden Schriften nicht in Erfahrung gebracht werden.


Für Ginto stand es nun schon seit längerer Zeit fest. Eine neue Religion musste her, und zwar möglichst schnell und effizient. Doch das war ein großes Problem, denn was er sich einmal in den Kopf setzte, musste vollends umgesetzt werden, ohne dass er über die möglichen Konsequenzen nachdachte. „Pass auf, geliebte Kami. Der neue Glaube wird sich überall durchsetzen, da bin ich mir sicher. Ich sehe es schon vor meinen Augen, wie sie vor uns knien und uns anbeten. Und wenn es sein muss, wird für die Durchsetzung auch Gewalt eines unserer Mittel sein!“


Als der Wáng dies sagte, erschrak Kami. Der eiserne Wille ihres Mannes, die Religion um jeden Preis durchzusetzen, beängstigte sie immer mehr. Jedoch konnte sie zum Bedauern aller, nichts dagegen unternehmen. In Gintos Kopf hatten sich die Ideen schon zu genauen Plänen entwickelt, bereit umgesetzt zu werden. In den nächsten Tagen lud er die Heiligkeiten seines Landes zu sich ein, in der Hoffnung, diese von der neuen Idee zu überzeugen. Jedoch stieß er schnell auf Ablehnung, was ihm sehr missfiel. Als dann aber der Hohepriester des Honsou den Wáng mit seiner Anwesenheit beehrte, legte dieser große Hoffnungen in ihn. Aufgrund seines recht jungen Alters war der Hohepriester aufgeschlossener gegenüber neuen Ideen. Anders als sein Vorgänger, der alt und verblendet war. Dieser starb unter ungeklärten Umständen, was weltweit für Gerüchte sorgte. Wie es sich wirklich zutrug, werden wir nie erfahren. Bleibt es doch auf ewig ein Teil der verborgenen Geschichte von Terra. „Eure königliche Hoheit, ihr habt mich zu euch gerufen? Aus welchem Grund?“, fragte der junge Heilige, während er in dem großen Thronsaal von Quin Dong stand. Ginto saß ein wenig entfernt von ihm und betrachtete den jungen Mann mit strengen und prüfenden Blicken. Da seine Versuche, die anderen Heiligkeiten von seiner Idee zu überzeugen, fehlgeschlagen waren, ließ er sich eine neue Strategie einfallen. Denn er wusste genau, wenn er den Hohepriester dazu bringen kann, ihm zuzustimmen, wird sein Plan wahrscheinlich am besten umzusetzen sein.


„Ich habe mich mit dem Gedanken auseinandergesetzt, unsere aktuelle Religion ein wenig zu erneuern“, fing Ginto an zu reden.


„Aber sie existiert schon seit über tausend Jahren, das ist unmöglich!“ Seine Heiligkeit wurde lauter, schließlich hatte er sich seinem Glauben verschrieben und war dessen geistliches Oberhaupt.


„Mir ist egal, wie alt dieses Konstrukt schon ist. Fakt ist jedoch, dass es einer Veränderung braucht, um alles auch für die kommenden tausend Jahre zu erhalten!“, antwortete Ginto schließlich und versuchte dabei, so ruhig wie möglich zu bleiben.


„Eure Heiligkeit…“, setzte er an. „…ich verstehe, dass Sie diese Religion verteidigen wollen, aber wenn wir sie nur etwas erneuern und attraktiver machen, dann können Sie unseren Glauben auch in Zukunft erfolgreich beschützen.“ Das klang für den Hohepriester mehr als einleuchtend, weshalb er kurze Zeit darüber nachdachte und schließlich einwilligte. Nun war der Weg geebnet. Keinem war bewusst, wie sehr Ginto den heiligen Mann getäuscht hatte, denn es ging ihm nicht um die Erneuerung, sondern um die Einführung einer komplett neuen Religion. Sein Plan ging also auf und wurde nun schrittweise umgesetzt. Lange würde es dauern, bis sich der neue Glaube in der Bevölkerung etablieren würde. Schließlich stellte Wáng Ginto sich selbst als Gott in das Zentrum, was der aktuellen Religion in Vielem widersprach. Religiöse Revolutionen gehörten seit jeher dazu und fanden auch in den Jahrhunderten nach der Anarchie statt. Nur wählte Ginto einen Weg, der so bisher nicht vorgekommen war.


Als in den folgenden Monaten die wahren Absichten des Wáng´s ans Licht kamen, stellte sich nun auch der Hohepriester gegen die Idee. Es würde dem Land mehr schaden als helfen. Doch Ginto beharrte auf seiner Idee und ließ sich selbst von seinen Beratern nicht davon abbringen. „Ich glaub es nicht! Jetzt fällt mir gerade der in den Rücken, der meinem Vorhaben zugestimmt hatte!“, schrie er durch sein Gemach, während er von einer Wand zur anderen lief. Kami saß auf einem Stuhl am großen Fenster des Zimmers, den Blick hinaus in die bergige Landschaft gerichtet.


„Hörst du mir überhaupt zu?“, fragte er nun etwas weniger aufgebracht.


„Ja das tue ich in der Tat, und es ist mir nicht entgangen, dass es dich sehr beschäftigt“, antwortete sie.


„Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“, fragte Ginto in einem sanfteren Ton. „Nein, und selbst wenn, es ist mir ja doch untersagt“, entgegnete Kami scharf und schaute wieder aus dem Fenster. Die Tage vergingen und es tat sich nichts im Land. Dachte der Wáng doch, dass seine List bei dem Hohepriester alles erleichtern würde. Er brauchte Anhänger, die seine neue Religion vertreten und verbreiten würden, aber genau die fehlten ihm. Daher griff er auf den Hohepriester und sein Gefolge zurück, die genau diese neue Religion ablehnten. Ginto lud das geistliche Oberhaupt erneut in seinen Palast ein. Nicht um ihn von dem Glauben zu überzeugen, sondern um ihn zu bestechen.


„Ehrenwerte Heiligkeit. Lange habe ich nachgedacht und bin zu einem Entschluss gekommen…“, fing Ginto an.


„… ich ernenne Sie zum weltlichen Oberhaupt dieser und der neuen Religion.“ Der junge Heilige bekam große Augen. Sowas hatte er nicht erwartet, ist es doch die Chance bis an die Spitze der geistlichen Welt Quin Dong´s aufzusteigen. „Aber nur unter einer Bedingung…“, fuhr er fort.


„… Sie und ihre Priester werden die von mir eingeführte Religion in unserem Land und in der Welt verbreiten. Tut ihr es nicht, ist dieses Angebot ohne jegliche Bedeutung!“ Der Hohepriester ging für einen Augenblick in sich und willigte kurz darauf ohne Zögern ein. Danach holte er ein kleines Messer aus seinem Mantel hervor, das wie die Sichelform des Mondes aussah. Die Wachen griffen sofort zu ihren Waffen, bereit, jegliche Bedrohung vom Wáng fernzuhalten. Ohne sich jedoch von diesen beeindruckt zu zeigen, ritzte sich der Heilige ein Dreieck in den Unterarm.


„Als Zeichen meines Versprechens und der Treue zum Haus Quin Dong!“, sprach er währenddessen. So eine Prozedur war in Quin Dong üblich, wenn mündliche Verträge geschlossen oder Versprechen gegeben wurden. Dadurch war es den Beteiligten erschwert zu betrügen oder den Deal zu dementieren.


Nun war der Wáng zufrieden, hatte er doch endlich seine ersehnten Anhänger. Er ließ seinen Blick durch den großen Thronsaal schweifen, holte tief Luft und wusste nun, dass sich alles so fügen würde, wie er es sich vorgestellt hatte. Am selben Abend machte er mit seiner Frau einen Spaziergang durch den großen Schlossgarten, der um einiges größer war als der seiner Majestäten im Westen.


„Wie ich es dir gesagt habe, ich wusste, dass es klappen würde, auch ohne dieses Terra - Pack!“, gab Ginto überzeugt von sich.


„Trotzdem wäre es besser gewesen, den Orden hinzuzuziehen, denn die Auswirkungen für die Zukunft sind uns gänzlich unbekannt!“, antwortete Kami angespannt.


„Es wird gut sein. Für alle. Und jetzt lass uns diesen wunderbaren Abend genießen“, gab er nach einem kurzen Moment der Stille von sich. Seine Frau antwortete nicht mehr darauf, denn ändern ließe es sich jetzt nicht mehr. Es war tatsächlich ein schöner Abend, denn die Temperaturen waren wohlig warm und der Himmel so klar, wie er es selten war. „Weißt du noch, wie wir uns kennengelernt haben?“, fragte Kami plötzlich und lächelte ihren Mann dabei an. „Wie könnte ich das vergessen“, antwortete er wie aus der Pistole geschossen. Ginto und seine Frau waren nun schon fast vierzig Jahre verheiratet. Sie stammte aus einer alten Händlerfamilie, die eine der wohlhabendsten des ganzen Reiches war. Dennoch war es damals keine standesgemäße Hochzeit und Ginto´s Vater sträubte sich lange Zeit, dieser zuzustimmen. Zusammen hatten die beiden einen Sohn, der ein gutmütiger und sanfter Mann war. Jedoch war dieser noch nicht verheiratet, was seinem Vater große Sorgen bereitete. „Komm, lass uns vor dem Schlafen noch einmal beten. Es ist doch ein schöner Tag gewesen“, schlug Kami vor und hakte sich bei Ginto ein. Zusammen liefen sie in die Gebetshalle des Schlosses, in der nur ein dunkles aber warmes Licht leuchtete. Es waren die Lichtstäbe aus Germenus, die auch hier Verwendung fanden. Alle Häuser waren von den Technologien abhängig, weshalb sie überall gebraucht wurden. Gemeinsam knieten sie sich auf ein längliches gelbes Kissen, was auf dem Boden vor dem Schrein lag. Beide machten eine rituelle Verbeugung und fingen danach an, ihre Gebete zu sprechen. Das Gebet fand morgens und abends statt, konnte jedoch auch bei Bedarf vollzogen werden.


Während sich in Quin Dong die Nachricht dieser neuen Religion wie ein Lauffeuer verbreitete, hatte sie in den anderen Reichen hingegen weniger Erfolg. Denn das Christentum in Germenus und Eredius war ein relativ stabiler Glaube, der selbst die Anarchie fast unverändert überstanden hatte. Auch die Sekte in Adon war unerschütterlich wie eh und je. Zumindest vorerst.









DER HEILIGE HAIN


Als sich die Nachricht der Verbreitung einer neuen Religion auch in das Königreich Adon schwappte, machte man sich zunächst Sorgen um das, was sie anrichten könnte. Trotzdem war man sich sicher, dass sie in keiner Weise Fuß fassen könne. „Ginto als religiöser Führer, kannst du das glauben?“, fragte König Hénry seine Frau. „Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich davon halten soll“, antwortete sie kopfschüttelnd. „Ich denke ja, dass es nicht durchsetzungsfähig ist. Denk nur einmal an die religiöse Revolution, die er vor zehn Jahren anstrebte.“


Tatsächlich hatte Ginto schon einen ähnlichen Versuch gestartet, war aber gescheitert, da der alte Hohepriester noch geistliches Oberhaupt seines Landes war. Nun aber ging alles Schlag auf Schlag und die Religion, die der Wáng mittlerweile als Gintoismus bezeichnete, fand in Adon die ersten Anhänger. So auch in den anderen Reichen, wo sich die Menschen versammelten und den neuen Glauben ausübten. Vor allem Ardo machte sich viele Gedanken um dieses äußerst problematische religiöse Phänomen. Er tolerierte es, schließlich war er Verteidiger der Glaubensfreiheit. Dennoch hatte er Probleme, sich mit dem Gintoismus anzufreunden, zeigte dieser doch große Unterschiede zum Honsou. Doch binnen Wochen verwandelte sich die Idee der neuen Religion, so wie es Ginto vorausgesagt hatte, in eine religiöse Revolution, die sich diesmal tatsächlich durchzusetzen schien. Die drei Herrscher der westlichen Welt machten sich von Tag zu Tag mehr Sorgen, denn sie wussten nicht, wie man mit diesem Gintoismus umgehen sollte. Ardo ließ also eine Hologrammkonferenz einberufen, an der die Könige von Eredius und Adon teilnahmen. Ginto war von vornherein nicht eingeladen worden, da es eine Angelegenheit der westlichen Welt war.


„Habt ihr eine Lösung für dieses immer größer werdende Problem?“, fragte König Ignat in die Runde.


„Bisher leider nicht. Aber eines ist klar…“, fing Hénry an.


„… wir können jetzt nicht einfach Pagoden in unsere Städte bauen, um den Gintoismus zu respektieren und dann hoffen, dass sich alles wieder beruhigt!“


Kopfnickend stimmten die beiden anderen Könige zu. „Das größte Problem ist ja, dass es schwierig ist, diesen auf asiatischen Traditionen basierernden Glauben in unserer westlichen Welt zu kultivieren. Allein weil es doch auch schon ein enormer kultureller Unterschied ist“, sagte Adon darauf. „Das macht doch Ginto nicht ohne Grund. Ich denke ja, er will den Westen destabilisieren…“, warf Hénry aufgebracht ein.


„Das kann ja alles gut möglich sein, aber dürfen wir jetzt keine sinnlosen Spekulationen anstellen!“, antwortete Ardo harsch zurück. Diese Diskussion zog sich über mehrere Stunden hinweg und als die drei Herrscher merkten, dass es zu nichts führen würde, mussten sie die Konferenz ohne größeren Erfolg abbrechen. Ardo plagte ein schlechtes Gewissen, hatte er doch seinem Vater versprochen, die Grundprinzipien seiner Vorfahren weiterzuführen und zu erhalten. Dazu gehörte eben auch die Religionsfreiheit. Mit offenen Augen lag er die ganze Nacht auf seinem Bett und starrte an die Decke.


Was soll ich bloß machen. Ich kann es nicht einfach verbieten, diese Religion auszuüben, dachte er sich und sein Blick wanderte von einem Punkt zum anderen. Doch dann kam ihm eine Idee in den Kopf geschossen, die einfach nicht mehr weg gehen wollte. Ob mir die Terra´s helfen können? Immerhin waren sie unserer Familie seit Jahrhunderten treu ergeben. Sofort machte er sich, ohne seine Frau zu wecken, auf den Weg. Nachdem er sein mit Orden behangenes Ornat angezogen hatte, lief er den langen Gang entlang, vorbei an den Gemälden seiner Vorfahren, hinaus auf das Startfeld der Flugkapseln. Diese hatte sein Vater in seiner Jugendzeit erfunden und es waren damals wie heute die fortschrittlichsten Flugmaschinen für eine einzelne Person. Ardo setzte sich also in eine Flugkapsel und startete.


Die Flugkapseln, sind eigentlich eine recht simple Erfindung. Sie schießen sich selbst mit Luftdruckdüsen ungefähr fünfzig Meter in die Höhe und breiten dann erst ihre Tragflächen aus. Zum einen sind diese Tragflächen starr und bestens geeignet für Gleitflüge, dennoch sind sie so beweglich, dass sie in ihrer Bewegung den Flügelschlag einer Libelle imitieren, um sich so in die Lüfte erheben zu können. Aus diesem Grund werden diese Maschinen auch gern Schnellstarter genannt. Ardo war stolz auf diese Erfindung und war ein leidenschaftlicher Pilot. Der Steigflug dauerte, nachdem die Kapsel ihre Flügel ausgeklappt hatte, nicht lange, dennoch genoss er den kurzen aber wundervollen Ausblick, den er von oben hatte. Er sah, wie sein Palast immer kleiner wurde und wie die ersten Städte und Dörfer hell erleuchtet in der Umgebung auftauchten. Doch er musste an seine Mission denken, denn dies würde sein letzter Versuch sein, um Klarheit zu erlangen.


Der nächstgelegene Tempel des Ordens der Terra´s lag in jenem Gebirge, welches heute noch als Die Alpen bezeichnet wird. Zwar hatte sich vieles in der Zeit der Anarchie geändert, doch wurden Namen meist aus der alten Welt übernommen oder nur geringfügig verändert.


Nach rund zwei Stunden Flug sah er die Umrisse der steil aufragenden Berge, die er nun überwinden musste. Schnell zog er das Steuer zu sich heran, sodass sich die Flugkapsel aufrichtete und geradewegs nach oben flog. Immer schneller schlugen die Flügel und umso schneller wurde er, bis die ersten Gipfel erreicht waren. Mit einem Tritt auf ein Pedal bremste er die Kapsel ruckartig ab. Als sie sich kurz danach stabilisiert hatte, sah Ardo das Meer aus Felsen und Schnee direkt vor sich. Es war traumhaft schön und am Horizont färbte sich der Himmel bereits ein wenig orange, was auf den baldigen Sonnenaufgang hindeutete. Er wusste genau wo der Tempel lag, denn vor vielen Jahren musste Ardo mit seinem Vater hierherkommen. Damals hatte er noch Angst vor den Wahrsagern, aber heute, fast dreißig Jahre später, war alles anders. Die Anspannung in Ardo´s Körper stieg, je näher er dem großen Tempel kam. Dieser hing in einem großen Felsspalt und sah aus, als ob er schweben würde.


Man muss sich den Tempel wie eine Untertasse vorstellen, die zur Hälfte in einer Wand steckt. Aus der Mitte erhob sich eine Art Turm, der kegelförmig war und in den Himmel ragte. Kaum hatte er die Kapsel auf die dafür vorgesehene Plattform gelandet, kamen ihm schon einige Mitglieder der Terra´s entgegen. Man wusste nie genau, ob sie weiblich oder männlich waren, denn jeder trug dasselbe Gewand. Das Gesicht wurde von einem Schleier aus feinen, freihängenden Fäden verdeckt, die mit tiefschwarzen Perlen behangen waren. Zudem trugen sie einen einheitlichen dunkelblauen und langen Mantel, der im Wind wehte. Plötzlich blieben die Terra´s stehen. Also stieg Ardo aus der Kapsel und ging langsam auf sie zu. „Halt! Aus welchem Grund seid ihr hier, eure Majestät?“, fragte eine weibliche Stimme, woraufhin er sofort stehen blieb.


„Ich komme, die Hochmeister um Hilfe zu bitten.“ Nachdem er dies gesagt hatte, herrschte eine unangenehme Stille. Der Wind wurde stärker und ließ die Mäntel der Terra´s aufsteigen.


„Dann kommt näher!“, entgegnete schließlich dieselbe weibliche Stimme wie vor ein paar Augenblicken. Das Umfeld wirkte immer bedrohlicher und dunkler, dennoch ging Ardo weiter, bis er vor einer Gestalt stehen blieb, die durch ihren Perlenschleier weibliche Züge aufzeigte. Ihre Augen waren schwarz, kaum erkennbar. Sie starrte ihm mitten in seine Seele. Ob sie Gedanken lesen konnte?


Plötzlich streckte die Gestalt ihren rechten Arm aus und legte ihren Daumen an Ardo´s Stirn. Er fühlte sich kalt und feucht an, was ihm einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Er begann zu frieren, doch zitterte er nicht. Immer stärker drückte die Seherin ihren Daumen auf die Stelle zwischen seinen Augen und plötzlich wurde es dunkel.


Wie gelähmt war er nun, in eine Art Trance versetzt und ohne mitzubekommen, was nun passierte. Er hörte nichts, er sah nichts, er war wie tot.


Woher die Terra´s diese Technik der Betäubung kannten wusste zu jener Zeit keiner. Es war einer der vielen Gründe, warum sie so gefürchtet waren.


Nun, da Ardo in den Schlaf versetzt worden war, trat eine andere Terra hervor, welche ihm etwas kleines rundes auf den Handrücken drückte. Es war ein Gerät, was die Gravitation räumlich begrenzt für einige Zeit außer Kraft setzten konnte. Und so schwebte der König von Germenus etwa einen halben Meter über dem Boden.


Dies war der einfachste Weg, jemanden ohne großartige Kraftanstrengung von A nach B zu bewegen.


Es herrschte eine dunkle und bedrohliche Atmosphäre, von der Ardo in seinem Zustand nichts mehr mitbekam.


Die Terra´s geleiteten den schwebenden König in den Audienzsaal, in dem die zwei Hochmeister und die vier Großkomturen saßen.


Die Hochmeister waren auf ihre Kontinente begrenzt, während es einen Großordensmeister gab, der seine Macht länderübergreifend ausüben konnte.


Alles in diesem Raum erinnerte an die alten Geschichten jener Geheimorden, die vor über tausend Jahren existierten. Kurz darauf erwachte Ardo aus seinem tranceartigen Zustand und war froh, sich wieder bewegen zu können. Als er sich umsah, wurde ihm schnell bewusst, wo er sich nun befand.


„Es tut uns leid für unser Handeln“, entschuldigte sich eine männliche Stimme hinter ihm.


„Nun sprecht, eure Majestät. Was ist euer Anliegen?“, fragte einer der Hochmeister, der sich auf einer tribünenartigen Plattform am anderen Ende der Halle befand. Seine Stimme war dunkel aber glasklar und hallte in dem Saal wider.


„Ich bin gekommen, um einen Rat von euch zu bekommen…“, sagte Ardo und verstummte.


„Einen Rat? Wir können nur in die Zeiten dieser Welt schauen. Formuliert euch genauer!“, ermahnte der Hochmeister mit lauterer Stimme.


„Sagt mir, was ich tun soll. Eine Religion breitet sich aus und zerstört unseren heimischen Glauben!“


Nachdem Ardo dies gesagt hatte, erhob sich der Hochmeister in die Luft. Er stand auf einem AntiGrav, schwebte auf halber Höhe durch den Saal und kam dem nun immer ängstlicher werdenden König entgegen.


Die Technik der AntiGravs, wie die Plattformen genannt werden, stammt aus der Feder der Germeniden, die diese spezielle und komplizierte Technologie vor über drei Generationen erfanden.


Mit einem leisen Rauschen setzte der Hochmeister vor Ardo auf dem Boden auf. Sogleich streckte dieser seinen Arm in Richtung des Kopfes seines Gegenübers und drückte ihm seinen Zeigefinger auf die Mitte der Stirn. Nur so konnten die Terra´s in die Zeit schauen. Viele nannten sie deshalb lange Zeit auch Zeitenweber.


Ardo´s Augen wurden glasig, milchig weiß und er begann wie wild zu zittern. Die Prozedur zog sich nicht länger als ein paar Minuten hin, dennoch fühlte es sich an, als wäre es eine Ewigkeit gewesen. Erschrocken und mit einem Schrei löste sich der Hochmeister von Ardo und trat einen Schritt auf seiner Plattform zurück.


„Was habt ihr gesehen großer Meister?“


Zögernd fing dieser an zu reden.


„Ich…ich sah einen Garten, einen Garten voller Bäume. Unter ihnen die Anhänger einer Religion, die uns nicht bekannt ist.“


Er verstummte für kurze Zeit, erzählte dann aber weiter.


„Dunkle Zeiten überrollen die Welt. Blut wird fließen und Leid wird herrschen, wie in der Zeit der Anarchie!“ Kaum hatte der Hochmeister diese Worte ausgesprochen, wurde es immer unruhiger in dem Saal. Es schien, als würden die Terra´s immer nervöser werden.


„Es ist nun Zeit für euch zu gehen! Passt auf euch auf, die Zeit des Chaos wird schon sehr bald anbrechen“, sagte er mit mahnenden Worten, ehe Ardo den Tempel wieder verlassen musste.


Zur selben Zeit machte sich Ginto Gedanken um seine Familie und dem eigenen Stammbaum. Um diese Familie zu erhalten, muss es Erben geben, und genau diese fehlten. Zwar hatte der Wáng einen Sohn, Eka, der irgendwann seine Nachfolge antreten würde, doch dieser hatte weder eine Frau, noch zeigte er Interesse.


„Der Junge ist zwanzig und hat nicht einmal eine Liebschaft mit einer Dienerin! Wo gibt es denn sowas?“, brüllte Ginto durch den Raum, während Kami ihm seine Beine mit Ölen einrieb.


„Lass Eka doch einmal Zeit Ginto. Immer musst du dazwischenfunken, sowas macht ein Vater nicht.“


„Du sagst mir nicht, was ein Vater macht oder nicht“, schrie er nun seine Frau an und stand ruckartig von seinem Stuhl auf.


„Die Zukunft des Hauses Quin Dong liegt nun mal in seinen Händen, da muss ich eingreifen… verstehst du das?“, sprach er nun ruhiger und mit einem besorgten Unterton.


„Ginto, mein geliebter Mann…“, fing sie darauf an.


„…Eka wird es schon machen, aber ich werde dich nicht daran hindern, ihm etwas unter die Arme zu greifen.“


Diplomatisch gesehen war das sehr klug von Kami, das sie somit einem unnötigen Streit aus dem Weg ging. Noch am selben Tag ließ Ginto von seinen Archivaren die Stammbäume der großen Häuser auf eine genetisch passende und gewinnbringende Kandidatin durchsuchen. Doch das erwies sich als äußerst zeitaufwendig, da insgesamt drei Tage ohne jeglichen Erfolg vergingen. Doch am vierten Tag des langen Wartens, öffneten sich die Türen seines Arbeitszimmers und ein Archivar trat herein.


„Ehrenwerter Wáng, wir haben eine Kandidatin. Ihr müsst sie nur noch bestätigen!“


Er schaute auf das Hologramm, dass der Mann vor ihm hingelegt hatte und konnte seinen Augen kaum trauen.


„Eilea, die Schwester von Ardo? Sie ist doch fast zehn Jahre älter als mein Sohn!“


„Das ist uns durchaus bewusst, aber sie ist äußerst fruchtbar und hat einen recht homogenen Stammbaum aufzuweisen“, entgegnete der Archivar mit fester Stimme. Kurz überlegte Ginto, könnte es doch auch ein Glücksfall für sein Haus sein, ein Mitglied der reichsten Familie des Planeten einheiraten zu lassen.


„Nun gut, so sei es! Ich werde alle Vorbereitungen treffen.“ Der Archivar verbeugte sich und verschwand so schnell, wie er gekommen war. Prinzessin Eilea wäre, im Falle des Stattfindens der Hochzeit, die erste Person seit vier Generationen, die aus dem Haus Germenus stammt und würde dem Hausvermögen eine unvorstellbare Mitgift beisteuern. Natürlich ging es Ginto lediglich darum, den Fortbestand seines Hauses zu sichern. Dennoch konnte er es kaum abwarten, etwas von dem enormen Vermögen der Germeniden abzubekommen.


„Ginto, ich bezweifle, dass dieses Arrangement funktionieren wird. Wir können Eka doch nicht zu dieser Ehe zwingen!“, versuchte Kami ihrem Mann zu erklären.


„Und ob wir das können. Und es wird so passieren! Eka wird Eilea heiraten. Kami, denk doch an unsere Zukunft.“


„Wenn diese Ehe unsere Familie rettet, dann zu welchem Preis? Was wird es kosten, was wird es unseren Sohn kosten?


Ich erkenne dich manchmal nicht mehr wieder Ginto.“ Aufgebracht verließ Kami den Raum, während Ginto sich frustriert in seinen Stuhl sacken ließ. Trotz aller Versuche, ihren Mann umzustimmen, wurden die Pläne für die Hochzeit durchgesetzt und gleich darauf ein Einladungshologramm in den Palast von Germenus geschickt. Alsuna, die gerade im Vorgarten unterwegs war und ihren Sohn im Arm hielt, bekam von den Plänen erst mit, als sich eine Raumkapsel dem Palast näherte und schließlich auf dem Landeplatz nieder ging. Schnellen Schrittes begab sie sich in diese Richtung, dem Mann entgegen, der gerade ausstieg. Er war ganz in weiß gekleidet und auf den Schultern war jeweils ein goldenes Dreieck abgebildet. Sie erinnerte sich, es war ein Mann der Leibgarde, die den Palast bewachten. Dieser trug in seinen Händen ein schwarzes kugelförmiges Ding, was sich später als ein Holoprojektor entpuppte. Gleich, ohne großartig darüber nachzudenken, lief sie diesem Mann entgegen und stellte sich vor ihn, noch bevor er durch das Tor laufen konnte.


„Eure Majestät…“, sagte dieser etwas überrascht und verbeugte sich.


„Was haben sie da? Ist das für meinen Mann?“


„Ja eure Hoheit, die Nachricht kommt von Wáng Ginto höchstpersönlich.“ Verwundert dachte Alsuna darüber nach. Warum schickt Ginto einen Holoprojektor zu uns? Bestimmt wieder etwas wegen seiner Religion.


„Eure königliche Hoheit, ist alles in Ordnung?“, fragte der Mann nach einiger Zeit.


„Ja, tut mir leid, ich war nur in Gedanken. Darf ich ihnen den Projektor abnehmen?“


„Aber selbstverständlich, eure Majestät“, antwortete er, reichte Alsuna das Gerät, verbeugte sich und lief wieder dahin zurück, von wo er hergekommen war. Aldrik, der immer noch in ihren Armen lag, begann langsam einzuschlafen. Immer wieder öffneten sich seine Augen kurz, und während sie sich auf den Weg machte, ihrem Mann den Projektor zu bringen, war der kleine Junge auch schon eingeschlafen.


„Er will was?“, stieß Ardo ungläubig aus.


„Das kann doch nicht wahr sein!“


„Was ist denn los? Ardo, rede mit mir!“, forderte Alsuna ihren Mann auf.


„Ginto möchte, dass meine Schwester seinen Sohn heiratet.“


„Aber Ardo, denk doch mal nach! Das geht nicht. Sie ist doch


viel älter als er!“, versuchte sie, ihm klar zu machen.


„Er meint, es könnte dynastische Vorteile mit sich bringen, wenn sich unsere Häuser verbinden, und… er hat nicht einmal Unrecht.“
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